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Fuxli und das Geheimnis vom Licht in der Nacht 

Leise brach die Nacht über die Berge herein. Still und geheimnisvoll lagen die verlassenen 

Wiesen in der Dämmerung. Dort am Abhang, jedoch, unter Tannenwurzeln und im 

Erlengebüsch verborgen, begann eine aufregende Nacht für Familie Rothenfuchs. Herr und 

Frau Rothenfuchs würden den ersten Nachtspaziergang mit ihren drei Jungen, Fixli, Foxli und 

Fuxli machen. Natürlich waren diese vor Aufregung nicht mehr zu bändigen. Die Fuchsmutter 

konnte kaum die letzten Vorbereitungen treffen, so sehr purzelten die drei Kleinen in ihrem 

Übermut durch die Höhle und brachten alles durcheinander. "Wenn ihr jetzt nicht sofort zur 

Ruhe kommt und anständig wartet, bis alles bereit ist, müsst ihr diese Nacht zuhause 

bleiben", drohte nun auch Vater Fuchs. 

So kam es, dass Fixli, Foxli und Fuxli 

dichtgedrängt am Höhlenausgang 

sassen und ihre neugierigen 

Schnäutzchen in die kühle Abendluft 

hinaus streckten. Doch lange hielten 

es Fixli und Foxli nicht aus, bald 

schon balgten sie wieder herum und 

Vater musste erneut eingreifen. Nur 

Fuxli sass immer noch wartend 

unter den herab hängenden 

Wurzeln und versuchte, mit seinen 

Augen das Blätterdickicht zu 

durchdringen, um in die Nacht 

hinaus zu spähen. Was mochte dort draussen vor sich gehen? Er hörte leises Rauschen. Was 

konnte dies sein? Wie sah es ausserhalb ihrer Fuchswohnung aus? Und war es wohl wirklich 

so gefährlich, wie Vater immer sagte? 

Endlich war es dann soweit. Alle fünf standen am Höhlenausgang. Frau Rothenfuchs blickte 

besorgt auf ihre Wildfänge, während ihr  gehe immer voraus und Mutter macht den 

Abschluss. Ihr drei bleibt schön beisammen. Wenn ich ruhig bin, seid auch ihr ganz ruhig. 

Falls es gefährlich werden sollte, gebe ich euch ein Zeichen. Dann rennt ihr so schnell ihr 

könnt in die Höhle zurück und lasst euch nicht mehr blicken. Habt ihr dies alles verstanden?" 

Eifrig nickten die drei Kinder. "Dann kann es also losgehen", flüsterte Herr Rothenfuchs und 

trat sorgfältig in die Nacht hinaus. 

Fixli, Foxli und Fuxli, einer nach dem anderen, folgte dem Vater. Sie verliessen das 

Erlengebüsch und traten unter einer grossen Tanne hervor auf eine kleine Wiese. "Au!",  

jammerte Fixli plötzlich laut auf. "Was ist das?" Er hatte zu wenig aufgepasst. Dabei hatte ihn 

etwas in seine Pfötchen gestochen. "Psst", ermahnte Mutter Fuchs. "Du bist auf eine Distel 

getreten. Pass in Zukunft besser auf, wo du hintrittst, und sei leise!" So gingen die kleinen 

Füchse noch vorsichtiger als bisher. 
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Der Vater führte sie quer über die Wiese, einen steilen Abhang hinunter. Das Rauschen, das 

Fuxli schon am Höhleneingang gehört hatte wurde immer lauter. Ängstlich fragte er seine 

Mutter: "Was ist das?" Flüsternd gab sie ihm zur Antwort: "Das ist ein Bach, Wasser zum 

Trinken. Wenn ihr nicht mehr Milch trinken werdet, müsst ihr jede Nacht hierher kommen 

und Wasser trinken." Fuxli war beeindruckt vom Plätschern des Wassers.  

Er war so von diesem Schauspiel einge-

nommen, dass er nicht aufpassen konnte, 

als Vater Fuchs seinen Sprösslingen 

manches über den Wald, das Wasser, 

über Pilze und Beeren und viele andere 

Dinge erklärte.  

Endlich nach scheinbar langer Zeit, 

beendete Vater seine Lehre und führte 

die ganze Familie wieder auf die kleine 

Wiese zurück. Gemeinsam assen sie 

neben dem grossen Stein einen Pilz, den der vorwitzige Fixli beim Rückweg gefunden hatte. 

Dann, so beschloss Herr Rothenfuchs, wurde es Zeit, dass Fixli, Foxli und Fuxli mit ihrer 

Mutter in die geschützte Höhle zurückkehren sollten, während er noch bis zum 

Morgengrauen auf Nahrungssuche gehen wollte. Die drei Kleinen waren von ihrem ersten 

Nachtrundgang so müde, dass ihnen beinahe die Augen zufielen. Trotzdem folgten sie ihrer 

Mutter nur zögernd nachhause. 

Fixli und Foxli waren schon im Innern des Baus verschwunden, als sich Fuxli hinter seiner 

Mutter noch einmal umdrehte. Was sah er dort? Wie benommen setzte er sich hin. So etwas 

Wunderbares hatte er noch nie gesehen. 

Dort drüben über den grossen Tannen 

leuchtete ein helles Etwas in die Nacht 

hinein. Was mochte dies sein? 

Ein leises Ziehen an seinem Schwanz holte 

ihn aus seinem Erstaunen zurück in die 

Wirklichkeit. Er gehorchte seiner Mutter, 

kroch in sein Nest, kullerte sich zusammen 

und schlief sofort ein. In seinen Träumen 

sah er sich ganz alleine über die kleine 

Wiese gehen. Weit über ihm leuchtete wieder das sonderbare Licht. Eines Nachts, das war 

Fuxli gewiss, würde er das Geheimnis darüber in Erfahrung bringen. 

Doch bis dann musste sich Fuxli noch einige Zeit gedulden. Jede Nacht verliessen Fixli, Foxli 

und Fuxli mit den Eltern ihren Bau. Sie lernten die verschiedenen Geräusche der Nacht zu 

unterscheiden, Gefahren zu erkennen und natürlich auch, sich selber Nahrung zu 

verschaffen. Pilze, Schnecken, Regenwürmer und Beeren waren ja noch leicht zu finden, 
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aber das Mäuse fangen bereitete den drei Jungfüchsen doch etliche Mühe. Fuxli hielt jede 

Nacht vergeblich Ausschau nach dem geheimnisvollen, leuchtenden Ding am Himmel. 

Als er einmal vorsichtig seinen Vater danach fragte, gab ihm dieser unwillig zur Antwort: 

"Kümmere dich besser um die Dinge hier unten. Lass dich nicht abhalten, dein Fressen zu 

suchen, sonst wirst du nie ein grosser Fuchs werden." Da wusste Fuxli, dass er ganz alleine 

das Geheimnis erforschen müsste; denn auch seine Brüder kümmerten sich nicht darum.  

Viele Nächte waren seit dem ersten Nachtspaziergang vergangen. Die kleinen Füchse durften 

sich nun schon etwas weiter von den Eltern entfernen und selbständig auf Nahrungssuche 

gehen. Fuxli streifte über die Wiese zu seinem Lieblingsplatz, einem grossen Stein, auf dem 

eine kleine Tanne wuchs. Wenn er sich neben diesen Steinbrocken setzte, konnte man ihn 

von oben nicht sehen. Gegen unten jedoch, genoss er eine wunderschöne Aussicht über die 

Wiese, bis zum Waldrand.  

Eigentlich wollte er sich nur kurz hinsetzen und eine kleine Pause machen. Da erhellte 

plötzlich dasselbe geheimnisvolle Licht wie damals das Dunkel. Fuxli vergass alles um sich. 

Staunend blickte er in die Höhe. Dort am Himmel war es wieder, das helle, leuchtende 

Etwas. Zaghaft stellte er die Frage: " Wer bist du? Wie kommst du plötzlich hierher? Und 

woher hast du dieses wunderbare Licht?"  

"Ich bin der Mond", gab der Angesprochene lächelnd zur Antwort. "Wie heisst denn du?" 

"Fuxli ist mein Name", flüsterte der Kleine. "Mond heisst du? - Bitte Mond, sage mir, 

weshalb du so lange nicht mehr da gewesen bist. Oder warst nicht du es, den ich damals 

vom Eingang der Höhle aus gesehen habe?" 

Der Mond sagte mehr zu sich selber als zu Fuxli:"Dass es so etwas gibt. Ein kleiner Fuchs, der 

so neugierig ist und das Geheimnis über mich wissen will." Er lächelte nochmals und erklärte 

dann: "Du hast dich nicht getäuscht. Du sahst schon damals mein Licht. Ich war auch seither 

immer da - nur konntest du mich nicht sehen. Weisst du, es kommt eben darauf an wie ich 

am Himmel stehe - ich leuchte nicht immer, so dass du es sehen kannst. Und manchmal 

wenn Wolken am Himmel stehen, verdecken diese mein Licht." 

Fuxli dachte über die schwierigen Worte des Mondes nach. Gerade wollte er den Mond 

fragen, ob er denn nicht müde werde, immer so am Himmel zu stehen, als er eine Stimme 

hörte: "Fuxli, wo bist du denn geblieben. Komm sofort!" - "Mond, hörst du? Die anderen 

rufen mich. Ich muss gehen. Bist du nächste Nacht wieder da?" flüsterte er. 

"Ja, ich werde nun jeden Abend früher erscheinen und immer grösser und runder werden. 

Wir werden noch viel Zeit haben miteinander zu sprechen. Wenn nur keine Wolken 

dazwischen kommen." Fuxli hörte diese Worte, als er schon den Abhang hinunter eilte zu 

den anderen. Vater hatte diese Nacht noch einen grösseren Streifzug vor mit seinen Jungen. 

So blieb keine Zeit mehr mit dem Mond zu sprechen. 

In der nächsten Nacht erschien der Mond tatsächlich etwas früher. Fuxli hatte sich schon an 
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seinen Lieblingsplatz gesetzt und gewartet. Seine Augen leuchteten, als er den Mond 

erblickte. "Hallo Mond! Wie schön dich wieder zu sehen. Ich habe über deine Worte 

nachgedacht. Vieles verstehe ich noch nicht. Bitte sage mir, was ist eine Wolke." Zögernd 

fügte er hinzu: "Und...ich möchte dir einfach sagen, dass dein Licht wunderbar ist." 

Der Mond schien aber in dieser Nacht gar 

nicht gut gelaunt zu sein. Er freute sich 

kein bisschen über das Kompliment, 

sondern schnitt eine Grimasse und sagte 

nur knapp: "Ich habe kein eigenes Licht!" 

Fuxli erschrak. Mit diesen Worten des 

Mondes verschwand auch das Licht und er 

sah den Mond die ganze Nacht nicht 

wieder. Was war nun wieder geschehen? 

Hatte er etwas falsch gemacht? Das 

Geheimnis des Mondes wurde für Fuxli 

immer verworrener. Würde er es je einmal lüften können? 

Herr und Frau Rothenfuchs machten sich Sorgen um ihren Fuxli. Wenn Fixli und Foxli 

herumbalgten und Streiche ausheckten, sass Fuxli meist still da und dachte nach. Fuxli 

verriet keinem, was er dachte. Wir wissen es: Er dachte über das Geheimnis des Lichtes in 

der Nacht nach. Der Mond sagte, er habe kein eigenes Licht, rätselte er. Wo aber nimmt er 

dann das Licht her? Und ob der Mond überhaupt wieder erscheinen würde. 

Zwei Nächte vergingen ohne Mond. Dann erklärte Vater Fuchs seinen schon recht gross 

gewordenen Jungen: "Nächste Nacht geht jeder von euch selbständig auf Jagd. Aber passt 

gut auf und kommt vor Morgengrauen zurück. Ihr müsst nun lernen auf eigenen Füssen zu 

stehen. Bald wird auch unsere Höhle hier zu eng und ihr müsst ausziehen." 

Mutter Fuchs blickte besorgt auf ihren Kleinsten, den Fuxli. Ob er es schaffen würde alleine 

in der Nacht? Doch Fuxli freute sich wohl am meisten auf die Freiheit, die er in dieser Nacht 

haben würde. Dabei hatte er nur einen Wunsch: Hoffentlich würde der Mond wieder 

scheinen! 

Die jungen Füchse entfernten sich von ihrem Zuhause. Jeder schlug einen anderen Weg ein. 

Fuxli, fand am Waldrand einige Beeren, die er gierig verschlang, doch dann schlich er 

geradewegs zu seinem Lieblingsplatz und schaute wartend zum Himmel. 

Tatsächlich: An diesem Abend erschien der Mond wieder. Fuxli war beinahe geblendet, so 

hell erschien ihm das Mondlicht in der Dunkelheit. Der Mond war rund und leuchtete mit 

voller Kraft. Diesmal war er es, der zuerst grüsste. "Hallo Fuxli! Endlich sehe ich dich wieder." 

Fuxli sass im silbernen Mondlicht und grüsste erfreut zurück. "Mond, heute Nacht haben wir 

viel Zeit. Wir haben die ganze Nacht Zeit, um miteinander zu reden. Bitte, Mond, erkläre mir 

heute Nacht dein Geheimnis. Ich habe so viele Fragen. " 
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"Lieber Fuxli, ich muss dir zuerst noch etwas bekennen" begann der Mond. "Als du mich 

letztes Mal sahst, war ich so ärgerlich und nicht gut gelaunt. Das tut mir leid. Weisst du, als 

du mich dann plötzlich nicht mehr gesehen hast, war eine Wolke zwischen mich und dich 

gekommen. Dies war auch die zwei letzten Nächte der Fall. Aber jetzt ist wieder alles in 

Ordnung. Du kannst mich sehen und ich freue mich, für dich und andere zu leuchten. 

Fuxli seufzte leise. Dann waren also die Wolken daran schuld, wenn der Mond nicht sichtbar 

war. Und die Wolken waren gekommen als der Mond ärgerlich war. Immerhin waren dies 

schon einige Dinge, die Fuxli gelernt hatte. 

Eine andere Frage brannte in ihm: "Mond, du hast gesagt, du hättest kein Licht. Woher aber 

hast du dann die Kraft so zu leuchten?" 

Nach einem kurzen Schweigen begann der Mond sein Geheimnis zu lüften: "Es ist tatsächlich 

so, dass ich, der Mond, eine düstere Kugel bin. Kein einziger Lichtstrahl ist in oder auf mir. Im 

Gegenteil um mich ist es dunkel und kalt und ich bin voller Narben und dunkler Flecken. Es 

ist das Licht der Sonne, das meine düstere Oberfläche in eine silbrig leuchtende Kugel 

verwandelt. Das Licht, das ich weitergebe, kommt von der Sonne!" 

"Sonne", flüsterte Fuxli. Dieses Wort klang noch schöner als 'Mond'. 

"Die Sonne ist viel heller, viel wunderbarer als ich" fuhr der Mond fort. "Die Sonne leuchtet 

mit solcher Macht. Ihr Licht ist so stark, dass es sich sogar auf meiner düsteren Oberfläche 

widerspiegelt und die Nacht auf der Erde erhellt. 

Fuxli schaute um sich. Er hatte vorhin noch 

geglaubt, das Licht des Mondes leuchte 

wunderbar hell. Wie viel wunderbarer 

musste dagegen die Sonne sein. Ob er die 

Sonne einmal sehen würde? Im Moment 

freute er sich über die Strahlen des 

Mondes, die ja eigentlich nicht vom 

Mond, sondern von der Sonne kamen. Ja, 

er war nicht einmal enttäuscht darüber, 

dass der Mond kein eigenes Licht hatte. 

Die Stimme des Mondes holte ihn aus seinen Gedanken zurück. "Nicht immer leuchte ich so 

hell wie in dieser Nacht. Aber ich erkläre dir besser der Reihe nach. Zuerst musst du etwas 

über die Sonne wissen. Die Sonne bleibt immer gleich. Sie leuchtet und strahlt immer 

dasselbe Licht, dieselbe Wärme aus. Ihre Kraft ist jeden Tag und jede Nacht dieselbe. Sie 

verändert sich nicht. Verstehst du das Fuxli?" 

Das konnte sich dieser nicht ganz vorstellen, trotzdem nickte er. So fuhr der Mond fort:" Die 

Sonne scheint also jederzeit mit voller Macht und ich, der Mond stehe immer im Licht der 

Sonne." 
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Da unterbrach ihn Fuxli:"Aber, Mond, ich verstehe dich nicht. Weshalb leuchtest denn Du 

nicht immer gleich? Weshalb bist du nicht immer da?" 

"Das werde ich dir nun gleich erklären", erwiderte der Mond. "Du hast Recht, 

wenn Du sagst, dass ich immer leuchten sollte. Doch manchmal stehe ich nicht 

im richtigen Winkel zur Sonne. Dann könnt ihr von der Erde aus mein Licht 

nicht sehen. Oder nur wenig davon. Nur wenn ich genau in der richtigen Weise 

vor der Sonne stehe, kann ich das Licht weitergeben und die Nacht auf der Erde erhellen. 

Weisst du Fuxli, ich wünschte mir sehr, dass ich nicht so oft schief stehen würde. Ich würde 

gerne jede Nacht so leuchten wie heute." 

Fuxli schaute sich um. "Ja, das wäre wunderbar", gab er mit leiser Stimme zur Antwort. 

Dabei betrachtete er mit glänzenden Augen die ins silbrige Mondlicht getauchte Landschaft. 

Wie schön wäre es, dachte er, wenn die Nächte immer so hell wären. 

Längere Zeit lauschten der Mond und Fuxli nun auf die Geräusche 

der Nacht. Fuxli sass immer noch still an seinem Lieblingsplatz und 

beobachtete den Mond, der langsam am Himmel weiterwanderte, 

als schon die halbe Nacht vergangen war. 

Ans Fressen dachte der kleine Fuchs nicht. Zu wertvoll war die Zeit, 

die er mit dem Mond verbringen konnte, und er hatte noch mehr 

Fragen. 

Nach langem Zögern fragte er den Mond: "Dann warst du damals als ich dich zum ersten Mal 

sah also auch nicht ganz in der richtigen Stellung zur Sonne? Denn du warst viel kleiner als 

heute." "Ja", seufzte der Mond. "Eine schwierige Zeit liegt hinter mir. Eines Nachts, es war 

noch vor der Zeit, als du mich kennengelernt hast, da fühlte ich mich besonders gut. Es kam 

soweit, dass ich mit meinem Licht prahlte. Dabei, du weisst es, ist es ja nicht mein eigenes, 

sondern das Sonnenlicht, das ich widerspiegle. Ich kam immer mehr auf schiefe Bahn, bis die 

Sonne ihr Licht überhaupt nicht mehr durch mich zu euch schicken konnte. Nach langer Zeit 

kam es dann wieder besser. Aber da waren noch die Wolken..."  

"Weshalb die Wolken", fragte Fuxli dazwischen. 

Der Mond zögerte. Es fiel im sichtlich schwer, dies zu gestehen. "Ja, Fuxli, du magst es 

vielleicht nicht glauben. Aber als es mir besser ging, dachte ich sehr verächtlich von dir. Ich 

sagte zur Sonne: 'Es ist doch zu schade für das Licht, das ich weitergebe, wenn es nur die 

Füchse und Rehe in der Nacht sehen. Ich will für Menschen leuchten, wie du am Tag.' 

Die Sonne schaute mich nur traurig an und meinte dann: 'Gib einfach mein Licht weiter.' 

Doch ich wollte nicht. Und als ich mich zur Erde wandte sah ich lauter Wolken. Meine 

Strahlen konnten sie nicht durchdringen. Bis zu dem Augenblick, an dem ich bereit war, 

einfach das Licht der Sonne zu widerspiegeln, auch für dich, kleiner Fuxli." 
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Der Mond machte eine Pause und lächelte noch einmal. Dann fügte er noch leise hinzu: 

"Nun habe ich dir das ganze Geheimnis mitgeteilt. Nun weisst du alles über das Licht in der 

Nacht." 

"Danke, lieber Mond, danke", war alles, was Fuxli sagen konnte. Das Licht in der Nacht war 

nun für ihn kein Geheimnis mehr. Ja, er dachte staunend über all das nach, was ihm der 

Mond erklärt hatte.  

Der Mond war wieder ruhig wie in jeder gewöhnlichen Nacht. Still strahlte er das Licht der 

Sonne auf die Erde herab und liess Wiesen und Wälder vor Fuxlis Augen silbrig leuchten. 

Fuxli war müde geworden. Er legte sich nieder und 

schloss die Augen. "Es ist das Licht der Sonne, das der 

Mond widerspiegelt", dachte er. "Ob ich die Sonne 

einmal sehen werde? Wenn schon der Mond so schön 

ist, wie wunderbar muss da die Sonne sein." Dann 

schlief er ein. 

 

Verwirrt und erschrocken hob Fuxli seinen Kopf, als er die wütende Stimme seines Vaters 

neben ihm hörte. "Habe ich dir nicht gesagt, du müsstest vor Morgengrauen zurück sein. 

Und nun treffe ich dich hier schlafend an. Jetzt aber schnellstens ab nach Hause in 

Sicherheit, bevor uns jemand erwischt. Es ist ja schon fast hell. Du solltest längst zurück in 

der Höhle sein." 

Fuxli öffnete erstaunt seine Augen. Langsam 

erinnerte er sich an all das, was er in der 

vergangenen Nacht erlebt hatte. Er blickte um sich. 

Den Mond konnte er nirgends sehen. Trotzdem war 

es erstaunlich hell geworden. Plötzlich erkannte er: 

"Wenn ich jetzt hier bleiben würde, könnte ich bald 

die Sonne sehen." Sollte er auf sie warten? 

Er stand auf und schüttelte sein vom Tau 

nassgewordenes Fell. Dann schaute er zu seinem erbosten Vater auf, der ihn zur Eile 

ermahnte. "Komm schon! Es ist gefährlich hier." Da wusste Fuxli, dass er die Sonne nicht 

sehen würde, jedenfalls nicht an diesem Tag. 

Fuxli trottete hinter seinem Vater her in den Bau zurück, wo seine Mutter besorgt auf ihn 

wartete. Er schaute seine Brüder an, die schon eingeschlafen waren und legte sich zu ihnen 

ins trockene, warme Gras. Vor dem Einschlafen dachte er lange nach: Schlussendlich sagte er 

leise zu sich selber. "Nun habe ich das Geheimnis des Lichtes in der Nacht erfahren. Von nun 

an werde ich leben, wie alle anderen Füchse auch."  
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So war es dann auch. Fuxli wurde ein schöner, 

grosser Fuchs. Doch eines unterschied ihn von 

den anderen: Er wusste, woher der Mond sein 

Licht hatte. Und obschon er sich über das silberne 

Mondlicht freute wie sonst kein anderer Fuchs, 

wusste er doch, dass er eines Tages auf die Sonne 

warten würde, um ihr wunderbares Licht zu 

sehen, das wirkliche Licht. 

 

Der Bibeltext zum Gleichnis des nächtlichen Lichtes: 

Jesus sagt von sich: (in Johannes 8, 12) 

Ich bin das Licht für die Welt! Wer mir folgt, wird nicht mehr im Finsteren gehen, sondern er 

wird das Licht des Lebens haben.  

Den Jüngern sagt Jesus: (in Matthäus 5, 14 – 16) 

"Ihr seid das Licht für die Welt! Eine Stadt, die auf einem Berg liegt, kann nicht verborgen 

bleiben. Auch zündet niemand eine Lampe an, um sie dann unter einen Topf zu stellen. Im 

Gegenteil, man stellt sie auf den Lampenständer, damit sie allen im Haus Licht gibt. Genau so 

muss auch euer Licht vor den Menschen leuchten: Sie sollen eure guten Taten sehen und 

euren Vater im Himmel preisen." 

Hinweis: 

Auch wenn die Gläubigen das Licht für die Welt sind, kommt doch das Licht nicht aus ihnen 

selbst, sondern von Christus, dem Licht der Welt.  
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